
Gegner jede Möglichkeit einer feindlichen Tätigkeit von vorn­
herein zu nehmen.

Darin zeigt sich die große Verpflichtung unserer Genossen 
in den ländlichen Grundeinheiten, besonders wachsam zu 
sein bei der Vereinigung der beiden Organisationen VdgB 
und Dorfgenossenschaften, um dem Gegner jede Möglichkeit 
einer feindlichen Tätigkeit von vornherein zu nehmen.

Unsere Parteileitungen sollten jeder Beschwerde von 
werktätigen Bauern nachgehen und energisch die eventuellen 
Mißstände überwinden helfen. Sie sollten sich die „objek­
tiven Schwierigkeiten“ bei der Durchführung dieser oder 
jener Maßnahme genauer ansehen.

In solchen Dörfern, wo das Neubauernprogramm nicht 
vorangeht und die alten junkerlichen Gutsgebäude und Her­
rensitze nicht verschwinden, obwohl die Güter aufgesiedelt 
sind, müssen unsere Parteileitungen eingreifen, Patenschaften 
von Industriebetrieben organisieren und durch Solidaritäts­
aktionen dem werktätigen Bauern Unterstützung verschaffen.

In Dörfern, wo es besonders viel „sogenannte“ .herrenlose 
Siedlungen gibt, sollten sich unsere Genossen der Kreis­
leitungen mehr um die Grundorganisationen unserer Partei 
und um die Tätigkeit unserer Genossen in den Gemeindever­
waltungen, in der Vereinigung der gegenseitigen Bauernhilfe 
und besonders in den Dorfgenossenschaften kümmern, um 
bei der Vereinigung der VdgB mit der Dorf genossenschaf t zur 
nennen VdgB (bäuerlichen Handelsgenossenschaft) die reak­
tionären Elemente auszuschalten.

Unsere Parteileitungen haben die Pflicht, den werktätigen 
Bauern, besonders den Neubauern, zu helfen, sich von Be­
trügern und feindlichen Elementen zu befreien und bei der 
Schaffung der neuen einheitlichen Bauernorganisation des 
VdgB (BHG) von vornherein in organisatorischer und per­
soneller Hinsicht eine Organisation aufbauen, die die Inter­
essen der werktätigen Bauern vertritt und in ihrem Interesse 
die von der Regierung erlassenen Gesetze und Maßnahmen 
durchführt.

Vorabdruck aus dem Notizbuch des Agitators Nr. 8

Wie die MAS Rerick, Kreis , Aufklärungs­
arbeit unter den Bauern betreibt

Im Arbeitsplan der Betriebsgruppe 
der SED auf der MAS Rerick steht un­
ter anderem:

„Die gegenwärtige verschärfte po­
litische Lage macht es notwendig, 
daß alle Genossen sich in der Auf­
klärungsarbeit stärker für den 
Frieden einsetzen ...
Durch die Verbreiterung der Orts­
gruppen der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
helfen wir mit, die Friedensfront 
zu verstärken . . . “

Um diesen Punkt des Arbeitsplanes 
zu verwirklichen, werden in der MAS 
Rerick die Agitatorengruppen der Par­
tei durch die Parteileitung und die 
Aufklärungsgruppen der Gewerkschaft 
Land und Forst sowie der FDJ durch 
die BGL und die FDJ-Gruppenleitung 
über die Ereignisse in der UN, über 
Korea, über die Bedeutung der Prager 
Beschlüsse und den Brief des Minister­
präsidenten Otto Grote wohl an Aden­
auer und über andere aktuelle Fragen 
jeden Mittwoch, anschließend an die 
Arbeitszeit, laufend informiert und 
ihnen Argumente für die Diskussion 
unter den Bauern gegeben.

Der Einsatz der Agitatorengruppen 
im MAS-Bezirk, der 19 Orte umfaßt, 
sowie im Betrieb selbst erfolgt nach 
einem festen Plan und ist so eingeteilt, 
daß jede Ortschaft einmal in der Woche 
von den Agitatoren besucht wird, wo­
bei die Agitatorengruppe möglichst 
immer im selben Ort arbeiten soll.

Unsere Genossen Agitatoren haben 
sich unter anderem zum Ziel gesetzt, 
die Voraussetzungen für einen guten 
Start des Fünfjahrplanes zu schaffen. 
Ihr Ziel war, auf allen Dörfern ihres 
Bezirks die Bauern von der Notwendig­
keit der Erstellung von Dorfwirtschafts­
plänen zu überzeugen. An Hand von 
Beispielen wurde unseren Bauern ge­
zeigt, wie notwendig eine gute Planung 
im Dorf ist.

Um die Bauern Versammlungen in den 
Dörfern gut vorzubereiten und auch den 
letzten Bauer in die Versammlungen zu 
bekommen, war im Arbeitsplan fest­
gelegt worden, daß die Agitatoren der

Station die Bauern zum Besuch ein- 
laden.

Bei den Diskussionen mit den ein­
zelnen Bauern wurde von den Neu­
bauern allgemein festgestellt, daß ihre 
bisherige gegenseitige Hilfe vor allem 
darunter litt, daß diese Hilfe nicht or­
ganisiert war.

So äußerte zum Beispiel ein Bauer:
„Auch in den vergangenen Jahren 

haben wir uns geholfen, aber ich wußte 
am Sonntag noch nicht, wer mir am 
Montag hilft, mein Getreide einzufah­
ren. Doch jetzt ist es anders. Schon 
heute weiß ich, mit wem ich zusammen 
spannen werde, um die schwere Arbeit 
zu bewältigen. Schon heute weiß ich, 
wieviel Hektar die MAS bei mir pflügt 
usw.“

Wenn bisher zum Beispiel die Be­
wirtschaftung der herrenlosen Flächen 
in einzelnen Dörfern den Bauern viel 
Sorge bereitete, so haben sie jetzt bei 
der Aufklärung über die Schaffung 
ihrer Dorfwirtschaftspläne erkannt, wie 
diese Flächen in gemeinsamer Arbeit 
bewältigt werden können und welche 
wesentlichen Vorteile sie für die Bauern 
erbringen.

Bei diesen Diskussionen mit den 
Bauern über die Erstellung der Dorf­
wirtschaftspläne kamen die Genossen 
zu der Erkenntnis, daß die Aufstellung 
ihres Aktivistenplanes in der MAS viel 
erfolgreicher und positiver ist, wenn 
in allen ihren Dörfern der Dorfwirt­
schaftsplan bereits erstellt ist. Ihr Be­
zirksarbeitsplan läßt sich übersicht­
licher und rationeller gestalten, weil 
bei den Dorfwirtschaftsplänen der Ar­
beitsanteil der MAS in den einzelnen 
Dörfern festliegt und sie von vorn­
herein besser planen können, das heißt, 
durch die Erstellung der Dorfwirt­
schaftspläne in Zusammenarbeit mit 
der MAS wird ein großer Unsicherheits­
faktor, der bisher die Planung in der 
MAS erschwerte, ausgeschaitet.

Es ist ein Erfolg der Agitatoren- und 
Aufklärungsgruppen der ' Station, daß 
es bis zum heutigen Tage in neun Orten 
Dorfwirtschaftspläne gibt, und daß le­

diglich im Altbauerndorf Biendorf noch 
Schwierigkeiten zu überwinden sind, 
weil die Altbauern der Erstellung des 
Dorfwirtschaftsplanes ablehnend gegen­
überstehen.

Hier trat unseren Agitatoren und 
Aufklärern immer wieder das Argu­
ment entgegen: „Wozu sollen wir noch 
einen Dorfwirtschaftsplan erstellen, 
wenn wir doch anbauen müssen, was 
der Anbauplan vorsieht!“

Ein anderes Argument war: „Ich leite 
die Wirtschaft schon jahrelang, mein 
Vater hat hier gearbeitet, und wir 
waren immer die Besten. Wir brauchen 
uns keinen Plan aufzustellen, wir 
wissen doch selbst, was wir zu tun 
haben.“

Diese und noch viele andere Argu­
mente mußten geduldig von unseren 
Agitatoren widerlegt werden und durch 
Anwendung konkreter Beispiele der 
gegenseitigen Hilfe der Nutzen für die 
Bauern bewiesen werden.

Unter der Anleitung der Partei schu­
fen unsere Agitatoren und die partei­
losen Aufklärer der Station in mehre­
ren Einsätzen, besonders in Biendorf, 
die Voraussetzungen, um auch die Alt­
bauern nach und nach zu überzeugen, 
daß die Erstellung der Dorfwirtschafts­
pläne auch zu ihrem Vorteil geschieht.

Bei diesen Diskussionen gingen die 
Genossen unter anderem so vor, daß 
die Bauern, die gute Vorschläge bei der 
Aufstellung von Dorfwirtschaftsplänen 
machten, auch möglichst im Dorfwirt­
schaftsplan für die Durchführung ihrer 
Anregung und Verbesserung verant­
wortlich gemacht wurden.

Eine wesentliche Frage ist auch die 
Entwicklung der gegenseitigen Hilfe 
von Dorf zu Dorf, die zum Beispiel in 
Verbindung mit dem Bau eines Kultur­
hauses gelöst werden kann. Für den 
Bau des Kulturhauses Wiechmannsdorf 
gelang es mit Unterstützung von Neu­
bauern, die Bauern der Nachbar­
gemeinde Wieschuer von der Notwen­
digkeit der gegenseitigen Hilfe zu über­
zeugen, und so haben es die Wieschuer 
Bauern unter anderem übernommen, 
das gesamte Langholz für diesen Bau 
anzufahren. Auch in der Erstellung der 
Lichtleitung für Wiechmannsdorf ge­
lang es unseren Agitatoren, die um­
liegenden Gemeinden zur Unterstützung 
zu mobilisieren.
(Fortsetzung out Seite 28)
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